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Über die Planung von Bestandesumwandlungen
Von flaws Le)6wwd</wZ, Zürich '

1. Naturwissenschaftliche Erkenntnisse und verhängnisvolle Auswirkungen
einer naturwidrigen Forstwirtschaft auf die Ertragsfähigkeit und Gesundheit

unserer Wälder haben eine Umstellung des schweizerischen Waldbaues ein-

geleitet.

Es ist das Verdienst von Herrn Oberforstinspektor Dr. E. Heß,
diese Umstellung selbst entscheidend gefördert und erfolgreich Maß-
nahmen zur praktischen Verwirklichung neuer waldbaulicher Auffas-
sungen ergriffen zu haben. Die diesjährige Studienreise für höhere Forst-
Beamte dient ebenfalls diesem Ziel.

Die folgenden Ausführungen über Grundlagen der Umwandlung^-
planung werden besonders durch das Beispiel unseres Lehrreviers er-
gänzt, und sie sollen sowohl die grundsätzliche Einführung für die
Studienreise als auch einige Richtlinien für die Ausarbeitung von Um-
Wandlungsprojekten bilden.

Unter Umwandlung wird im Waldbau allgemein eine durch den
Wechsel der Betriebsart oder der bestandesbildenden Holzarten bewirkte
Änderung des Bestandesaufbaues verstanden. Obwohl die nachstehend
entwickelten Richtlinien in mancher Hinsicht für alle Umwandlungsauf-
gaben gelten, beschränken sie sich im wesentlichen doch auf die zwei
wichtigsten und häufigsten Sonderfälle: auf die Überführung von Stock-

* Die Ausführungen stützen sich auf den in Nr. 6 dieser Zeitschrift gedruckten
Aufsatz des Verfassers « Über waldbauliche Planung».
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ausschlagbeständen (Mittel- und Niederwald) in Hochwald und die
Umwandlung nicht standortgemäßer Hochwaldbestände in naturgemäße
Wirtschaftswälder.

Die Grrärfe /«r r/ie E/mwawdiM««/ sind gewöhnlich waldbaulicher,
also wirtschaftlicher Art. Bei der Umwandlung von Mittel- und Nieder-
wald in Hochwald erstreben wir durch eine vermehrte Massen- und
Qualitätserzeugung einen gesteigerten Geldertrag. Bei der Überführung
nicht standortsgerechter Hochwälder in naturgemäße Bestände gibt da-
gegen oft weniger der heutige Ertrag Anlaß zur Umwandlung als die
Gefährdung der Nachhaltigkeit durch fortschreitende Standortsver-
schlechterung unter dem Einfluß der standortswidrigen Bestechung,
ständig zunehmende Gefahren und Zerfall aller werterzeugenden Kräfte
von Boden und Bestand.

Das der Uwwawd/Mwg ist eindeutig festgelegt durch unser Wirt-
schaftsziel: nachhaltig höchste Werterzeugung. Angestrebt ist daher
jener Waldzustand, welcher ununterbrochen in höchstmöglichem Maß
alle Werte sicherstellt, die dem Wald durch seine Holzerzeugung und
sein Bestehen zukommen. Die Erreichung des Wirtschaftszieles ist an
einen zweckmäßigen Bestandesaufbau und eine zweckmäßige waidbau
liehe Behandlung gebunden. Die Forderung nach einer Umwandlung
vieler Bestände ist daher heute nur selten in der Änderung des Wirt-
schaftszieles begründet. Namentlich der Begriff der Nachhaltigkeit ist
seit zwei Jahrhunderten der nie umstrittene und tragende Gedanke der
europäischen Waldwirtschaft geblieben. Geändert haben sich lediglich
im Laufe der Zeit die Vorstellungen darüber, auf welche Weise den For-
derungen der Nachhaltigkeit am besten entsprochen wird. Außerdem hat
der Nachhaitigkeitsbegriff eine Erweiterung und Vertiefung erfahren,
welche insbesondere für die schweizerische Waldbaulehre kennzeich-
nend ist. Von HeinrichCotta, der seine Holzzucht noch dem Feld-
bau gleichstellte, führt die Entwicklung und geistige Umstellung in
gerader Linie über Burckhar dt, Gayer. Engler, M or osow,
Cajander und Schädelin zu unserer heutigen, durch neue Er-
kenntnisse der Naturwissenschaften genährte und die Mißerfolge wald-
fremder Waldbautheorien erhärteten Grundvorstellung über das Wesen
und die Möglichkeiten der Waldbautechnik. Als zwangsläufige Folge be-

weiskräftiger Überlegungen und der praktischen Erfahrungen ergibt sich
die Notwendigkeit einer Umstellung auf die naturgegebenen Grundlagen.

Der unzweideutige Nachweis des wirtschaftlichen Versagens von
Kunstwäldern ist durch das ausgedehnte und folgenschwere Unterneh-
men der aus Deutschland eingeführten Forstwirtschaft eindrücklich er-
bracht worden. Ebenso deutlich beweisen anderseits die nur seltenen
Beispiele naturgemäßer Waldwirtschaft die grundsätzliche Richtigkeit
heutiger theoretischer Erkenntnisse.
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Grundvoraussetzung für eine erfolgreiche Waldbautechnik ist ein

möglichst stabiles Lebensgleichgewicht des Waldbestandes. Dieses beruht
einerseits auf einer hohen Lebensenergie (Vitalität) der einzelnen Be-

Stockungsglieder und des gesamten Bestandes, anderseits auf gesunden
Standortsbedingungen, wobei Bestand und Standort in enger Wechsel-
Wirkung zueinander stehen. Auf einem degradierten Boden ist daher
stets mit einer Schwächungsanfälligkeit des Bestandes zu rechnen, und
es ist somit auch nicht verwunderlich, wenn hier selbst die Standorts-
gemäßen Lokalrassen eine verminderte Tauglichkeit zeigen. Gerade des-

halb, weil auf verdorbenen, entarteten Böden und in nicht natürlicher
Umwelt eigentlich jede Holzart unstandortsgemäß ist, bietet die Um-
Wandlungsaufgabe oft -so viele waldbauliche Schwierigkeiten. Diese
Schwierigkeiten sind am leichtesten damit zu überwinden, daß wir vor-
erst wieder weitgehend natürliche Waldgesellschaften anstreben, denn
diese haben sich in einem Jahrtausende währenden Wettbewerb als

lebenstüchtig erwiesen. Erst vom idealen Lebensgleichgewicht aus-
gehend, darf die Frage nach der tragbaren Abweichung durch Verschie-
bung der Mengenverhältnisse (Mischungsgrade) und Mischungsformen
und durch die Einführung fremder, jedoch standortstauglicher Arten
neu geprüft werden. Wir verfallen keineswegs in den Fehler, den Wirt-
schaftswald unbedingt dem Naturwald gleichzusetzen, sondern wir sind
uns lediglich bewußt, daß die Erhaltung eines veränderten natürlichen
Aufbaues dauernd eines waldbaulichen Aufwandes bedarf. Wie weit
dieser Aufwand zur Schaffung und Wahrung eines neuen Konkurrenz-
gleichgewichtes gerechtfertigt ist und wie weit unsere Möglichkeiten zur
dauernden Gesunderhaltung künstlicher Waldgesellschaften überhaupt
reichen, hat die zukünftige waldbauliche Forschung erst noch abzu-
klären. Aus diesen Gründen gilt als allgemeine Richtlinie für jede zu
planende Umwandlung die Wiederherstellung einer naturgemäßen Be-
Stockung.

2. Die Durchführung von Umwandlungen erfordert eine gründliche waidbau-
liehe Planung.

Waldbau ist nie Selbstzweck, sondern vielmehr ein Teil der forst-
liehen Technik, welche der Erfüllung des Wirtschaftszieles dient. Die
waldbauliche Tätigkeit ist deshalb immer und überall einzuordnen in
den einheitlichen Rahmen und organischen Zusammenhang der gesamten
Betriebsführung.

Bei Bestandesumwandlungen handelt es sich stets um Maßnahmen,
welche gewöhnlich sehr lange Zeiträume erfordern und die gesamten
Erzeugungsgrundlagen tiefgreifend beeinflussen. Sie zeigen daher ihre
Auswirkungen auf die gesamte Betriebsführung und setzen eine Menge
Überlegungen voraus, die sieh sowohl auf ihren zeitlichen Ablauf als
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auch auf ihre Eingliederung in die Bewirtschaftung des ganzen Waldes
beziehen. Eine zweckmäßige Festlegung und Gliederung aller Arbeits-
Vorgänge, die zum angestrebten waldbaulichen und damit auch wirt-
schaftlichen Ziele führen, ist demnach unumgänglich. Nachdem die all-
gemeinen Gesichtspunkte der waldbaulichen Planung bereits früher ent-
wickelt wurden -, befassen sich nun die folgenden Überlegungen mit der
Durchführung der Umwandlungsplanung.

Jede Planung besteht aus zwei Phasen: dem Erfassen und dem Ent-
werfen. Das Feststellen der natürlichen Bedingungen und die Beurtei-
lung des heutigen Zustandes von Boden und Bestand, ihrer bisherigen
und der in Zukunft zu erwartenden Entwicklung bilden die Grundlage
für die zweckmäßige Zielsetzung. Wo die zuverlässige Diagnose fehlt,
tragen alle Maßnahmen den Stempel der Unsicherheit und unvorberei-
teter Zufallslösungen.

Die Bestimmung der Planungsgrundlagen (Diagnose) hat sich vor-
erst zu befassen mit der

aj cfer StaracforfsverM^rasse.

Der Wirtschafter muß weitgehend Klarheit über alle ökologischen
Grundlagen erhalten, namentlich über die bodenkundlichen und wald-
soziologischen Verhältnisse. Wo die Vorbedingungen für die eigene Be-

Schaffung dieser Unterlagen fehlen, sollten besonders geschulte Hilfs-
kräfte eingesetzt oder erfahrene Fachleute beigezogen werden. Es

zeigt sich dabei wohl stets das Bedürfnis, die Ergebnisse naturwissen-
schaftlicher Untersuchungen in einfacher, übersichtlicher Weise darzu-
stellen und daher zum Beispiel Standortskarten in genügend großen
Maßstäben auszuarbeiten. So wertvoll solche technische Unterlagen
für den Waldbauer auch sind, ist dennoch hervorzuheben, daß sie ge-
wisse persönliche waldsoziologische und bodenkundliche Kenntnisse
nicht zu ersetzen vermögen und daß das eingehende Studium der ort-
liehen Verhältnisse in jedem Fall unumgänglich bleibt. Aus diesem
Grunde ist die unbedingte Notwendigkeit der soziologischen Kartierung
zu verneinen, um so mehr, als heute die erforderlichen Hilfskräfte mit
Spezialkenntnissen in der Regel noch fehlen. Besonders zweckmäßig er-
scheint der vom Kanton Graubünden eingeschlagene Weg, wo besonders

ausgebildete Fachleute des Kantonsforstamtes nicht nur in Kursen die
notwendigen wissenschaftlichen Grundlagen vermitteln, sondern dem
Wirtschafter bei der Ausarbeitung von Aufforstungs- oder Umwand-
lungsprojekten auch für die Beschaffung der Unterlagen zur Verfügung
stehen.

Die Umwandlungsplanung erfordert im weiteren mit aller Gründ-
lichkeit und Sorgfalt die

- Schweiz. Ztschr. f. Forstwesen 1947, Heft 6.
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Nach der Beurteilung der heutigen Bodenzustände und ihrer mut-
maßlichen weiteren Entwicklung sind vor allem auch die Bestandesver-
hältnisse zu untersuchen hinsichtlich Zuwachs, Qualität, Gesundheit
und Gefährdung. Außer der Würdigung des heutigen Zustandes ist eine
Vorhersage der zu erwartenden Entwicklungstendenz besonders wichtig.
Auf Grund dieser Erwägungen empfiehlt es sich, die Umwandlung^-
bestände in folgende drei Gruppen einzuteilen:

1. Arteisc/ie BesMwcte (stark gefährdete, zuwachsarme oder intensiv
standortsverschlechternde BeStockungen).

2. Labile Beste'wrte (umwandlungsbedürftige, jedoch vorläufig noch
nicht, kritische Bestückungen).

3. Gesicherte Besteincte (wenig gefährdete, zuwachskräftige Bestok-
kungen guter Qualität).

Auf der Grundlage der sorgfältigen Abklärung der durch Standorte
und Bestände gegebenen gegenwärtigen und zukünftigen Produktions-
möglichkeiten kann die klare Vorstellung darüber reifen, worin das Um-
wandlungsziel im konkreten Einzelfall besteht und wie dieses Ziel
zweckmäßig erreicht wird. Obwohl als allgemeines Umwandlungsziel die
Herstellung naturgemäßer Bestückungen genannt wurde, ist dennoch
hervorzuheben, daß je nach Standort ein mehr oder weniger weiter Spiel-
räum in der Veränderung der Mischungsverhältnisse, also der Mischlings-
arten nach Holzarten, Mischungsgrade und Mischungsformen (Einzel-
mischung, Truppmischung usw.) besteht. Wir brauchen uns zudem
keinesfalls unbedingt allein auf die standortsheimischen spontanen
Baumarten zu beschränken, sondern es dürfen in vorsichtig angemes-
sener Vertretung auch andere taugliche Arten Verwendung finden, wie
etwa Lärchen, Föhren, Pappeln usw. Es wäre beispielsweise Wirtschaft-
lieh zweifellos verfehlt, auf den Stieleichen-Hagebuchenwald-Standorten
ausschließlich Stieleichen mit Hagebuchen usw. und auf jenen des

Traubeneichen-Hagebuchenwaldes lauter Traubeneichen erziehen zu
wollen. Lokal werden auf dem Stieleichenstandort vielleicht gelegent-
lieh mehr Eschen, Schwarzerlen, ja vielleicht sogar Kirschbäume hervor-
treten, auf dem Traubeneichenstandort oft Föhren oder Lärchen. Maß-
gebend für die Wahl der Mischungsverhältnisse innerhalb der Standort-
lieh gegebenen Möglichkeiten sind neben den allgemeinen waldbaulichen
Erwägungen namentlich die gegenwärtigen Bodenzustände, die verfüg-
baren Umwandlungsflächen, das zweckmäßige Umwandlungstempo und
der gesamte Waldaufbau. Diese Überlegungen müssen sowohl getragen
sein von zuverlässigen naturwissenschaftlichen Kenntnissen als auch
von klaren wirtschaftlichen Erwägungen.

Bei der Einreihung der Bestände in einzelne Umwandlungs-Zeitab-
schnitte sind neben den waldbaulichen Gesichtspunkten auch einrieb-
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tungsteclinische Belange zu berücksichtigen. Unsere Überlegungen dür-
fen sich keinesfalls nur auf die direkt umzuwandelnden Bestände
beschränken. Mit Rücksicht auf die Nachhaltigkeit ist bei der Umwand-
lungsplanung stets die ganze Betriebsklasse waldbauliche Bezugsgröße.
Es ist daher zweckmäßig, die allgemeinen Umwandlungsprogramme in
den Wirtschaftsplan einzubeziehen. Erst im Rahmen der Gesamtplanung
ist eine kurzfristige Einzelplanung für die waldbauliche Behandlung
eines einzelnen Bestandes möglich.

Da die tatsächliche Entwicklung der Umwandlungsbestände von
vielen unbestimmbaren Faktoren abhängig ist und daher auf längere
Frist nur selten der Voraussage vollständig entspricht, bleiben die Bil-
dung von Teilabschnitten und die Einreihung der einzelnen Bestände
unbestimmt und nur für den nächsten Zeitabschnitt einigermaßen ver-
bindlieh. Das Umwandlungsprogramm ist daher von Zeit zu Zeit zu
überprüfen.

3. Bestimmte Richtlinien für die Durchführung der Umwandlung sind nur für

jene Bestände aufzustellen, welche unmittelbar umgewandelt werden sollen.

Bei ihnen ist klar zu entscheiden, wann mit der Umwandlung zu
beginnen ist (z. B. nächstes Samenjahr einer bestimmten Holzart), auf
welchem Wege und wann das Umwandlungsziel voraussichtlich erreicht
werden soll und welche technischen Vorkehren dazu erforderlich sind.

Die pra/tü'scAe DwrcÂ/VArwwp eiwer UmtmwcfZwwp kann folgende
Wege einschlagen:

1. die direkte (künstliche) Umwandlung,
2. die indirekte (natürliche) Umwandlung.

Während die direkte Umwandlung den Zukunftsbestand künstlich
begründet, also durch Saat oder Pflanzung, führt die indirekte Umwand-
lung den Wechsel ganz allmählich auf dem Wege der Bestandeserziehung
und schließlich der natürlichen Verjüngung herbei. Sie ist daher nur da
möglich, wo die ' standortsgemäßen Holzarten bereits vorhanden sind,
also gewöhnlich im Mittel- und Niederwald. Aber auch bei der Umwand-
lung von Hochwäldern ist dieses Vorgehen häufiger möglich, denn die
standortsheimischen Arten erhalten sich oft mit bewundernswerter Zäh-
lebigkeit, und wo eine Möglichkeit besteht, stellen sie sich bei geschieh-
tem Vorgehen oft sogar dort wieder ein, wo weit und breit kein Mutter-
bäum mehr steht.

Die natürliche Umwandlung bietet .waldbaulich und wirtschaftlich
solche A'orzüge, daß womöglich dieser Weg benützt werden sollte. Sie
hat namentlich den Vorteil, das Samen- und Pflanzenbeschaffungspro-
Wem auf einfachste und beste Weise zu lösen, und außerdem erlaubt sie
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Zuwachsverlauf
auf einer Teilfiäche bei natürlicher und künstlicher Mittelwaldumwandlung.

nU

natürliche Umwandlung
künstlicheUmwandlung

Jahre

Verlauf der Preiserzeugung (laufender jährlicher Zuwachs x durchschnittlicher Netto-
holzwert) auf einer Teilfläche bei natürlicher und künstlicher Mittelwaldumwandlung.

natürliche Umwandlung
künstliche Umwandlung

Ff#. 2 Jahre



— 379 —

in der Regel eine weitgehende Ausnützung der vorhandenen Zuwachs-
kräfte. Vor allem bei der Mittel- und Niederwaldumwandlung ist dieser
Umstand von besonderer Bedeutung, weil sie stets eine erhebliche Vor-
ratsvermehrung erfordert. Während die künstliche Mittelwaldumwand-
lung auf der einzelnen Teilfläche ® eine nahezu vollständige Auflösung
des Vorrates und damit auch des Zuwachses mit sich bringt, gestattet
das natürliche Vorgehen, vom bereits erreichten Vorratsniveau auszu-
gehen und die Zuwachskräfte weitgehend auszunützen (Darstellung 1).
Dieser Umstand wirkt sich vor allem auch in der Preiserzeugung aus,
worunter wir das Produkt aus laufendem Zuwachs und durchschnitt-
lichem Nettowert des erzeugten Holzes verstehen (Darstellung 2). Die
Kultur bringt uns dagegen bei der künstlichen Umwandlung anfänglich
nur Kosten. Je besser die Vorratsverhältnisse, die Qualität und der Zu-
wachs eines Stockausschlagbestandes sind, um so mehr Vorteile bietet
die natürliche Umwandlung.

Bei Hochwaldumwandlungen liegt dagegen das schwierige Problem
darin, daß gewöhnlich betr-ächtliche Vorratsverminderungen in Kauf ge-
nommen werden müssen, wenn der gesamte Umwandlungszeitraum nicht
allzu lang ausgedehnt wird. Die gleichzeitige Einleitung der Umwand-
lung ist auf größeren Flächen nur unter einer der beiden folgenden Vor-
aussetzungen möglich: Entweder wird die durchschnittliche Umtriebs-
zeit * herabgesetzt oder der partielle Umwandlungszeitraum » ent-
sprechend verlängert.

Die Folgen einer herabgesetzten Umtriebszeit sind allgemein be-
kannt. Sie bedeuten insbesondere einen Verstoß gegen die Forderungen
der Nachhaltigkeit. Anderseits bringt auch die Verlängerung des Um-
Wandlungszeitraumes neben dem Vorteil einer weitgehenden Ausnützung
der Zuwachskräfte nachteilige Folgen, wie die diffuse Auflockerung der
Bestände und damit eine Erhöhung der Windwurfgefahr, oft eine Er-
schwerung der Nachzucht von Lichtholzarten und vielfach auch eine
Steigerung der Umwandlungskosten.

Die sorgfältige Planung einer Umwandlung gehört aus den erwähn-
ten Gründen zu den schwierigsten Aufgaben des Waldbaues und der
Forsteinrichtung. Es ist daher angebracht, vorsichtig und überlegt an
ihre Durchführung heranzutreten. Einzelheiten der planungstechnischen
Maßnahmen, wie die Aufstellung eines Finanzierungsprogrammes, die
Anordnungen für die Beschaffung des geeigneten Saatgutes und Pflan-
zenmaterials usw., sollen nicht weiter erwähnt werden.

* Teilfläche derjenige Teil einer Bestandesfläche, auf welchem sich die Bestok-
kung in der gleichen Phase des Lebenslaufes befindet (z.B. gleichzeitige Einleitung
der Verjüngung, gleichzeitige Räumung usw.).
* Durchschnittliche Umtriebszeit als rein theoretischer Begriff aufzufassen.

' Partieller Umwandlungszeitraum Umwandlungszeitraum der Teilfläche.
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4. Beispiel aus einem Umwandlungsplan.

Unser Lehrwald Albisriederberg besteht zur Hauptsache aus ehe-

maligem Mittelwald und reinen Fichtenforsten, also Umwandlungsbe-
ständen. Das praktische Vorgehen bei der Umwandlungsplanung soll
daher an diesem Beispiel erläutert werden.

Verteilung der Waldfläche auf Grund der waldbaulichen Planung
(Sommer 1947)

Abt. Total

ha

Durchforstungs-
flächen

ha

Verjüngt und
in Verjüngung

begriffen
ha

Neu zu
verjüngen

ha

Direkt
umzuwandeln

ha

1

2
3
4
5

8,5
11.7
14.0
18.8
10.1

8,0
9,0

13,4
13,8

9,0

0,2
2,3
0,4
3,0
0,6

0,3
0,4
0.2
2,0
0,5

—

I 63,1 53,2 6,5 3,4 —

6
7
8
9

10
11
12
13

9.5
14,4
12,7

8,9
6.6

13,6
14,3
13,6

9.0
13,4
8,7
5,4
3,4

10,1
10,0
10,6

0,3

2,5
2.0
2,0
2,0
3,3
2,0

0,2
1,0
1,0
1,5
0.8
1,0
1,0
0,1

0,5

0,4
0,5

II 93,6 70,6 14,1 7,5 1,4

14
15
16
17

10,5
6,9

10,5
2,4

10,0
3.4
5.5
2,4

0,3
2.0
2,5

0,2
1,0
2,5

0,5

III 30,3 21,3 4,8 3,7 0,5

18
19

11,5
1 7r,<

11,0
1,7

— 0,5 —

IV 13,2 12,7 ' 0,5 —

Total 200,2 157,8 25,4 15,1 1.9

Vorerst wurde eine Aufteilung vorgenommen in jene Bestände,
welche zu gegebener Zeit natürlich verjüngt werden können und in jene,
welche vorwiegend künstlich oder nur mit Hilfe besonderer Maßnahmen
umzuwandeln sind. Im weiteren haben wir die Waldfläche auf Grund
der waldbaulichen Absichten für den nächsten Zeitabschnitt von zehn
Jahren wie folgt aufgeteilt :
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1. Durchforstungsbestände;
2. Verjüngungen und bereits in Verjüngung begriffene Flächen;
3. nicht aufschiebbare neue Verjüngungen (notwendige Erweiterun-

gen eingeleiteter Verjüngungen und kritische Bestände);
4. wünschenswerte, jedoch noch einige Zeit aufschiebbare Verjün-

gungen.

Hauungsplan für das Jahrzehnt 1945—1955

Vorrat Vorgesehene Nutzungen

Abt. T otal
SV

pro ha
SV

aus

Durchtorstungs-
flächen

SV

aus

VerjDngungs-

flächen •

SV

aus neuen aus direkten Total
Verjüngungen '

SV

Umwandlungen''

SV
SV

o/o .des
Vorrates

1

2
3
4

5

2159
3 876
4 341
2 929
2 468

254
330
310
155
151

300
500
620
250
130

150
30

100
50

100
90

330
750
670
350
220

15
19
15
12
9

I 15 773 250 1800 150 370 — 2 320 15

6
7
8
9

10
11
12
13

5 335
8 695
5 284
2 414
3 010
3 932
2 039
4415

562
601
417
272
456
288
143
324

850
1450
550
300
200
450
180
500

40

150
120

100
20
60

100
100
80

150
100

90
80

100

150
150

890
1 550

900
500
500
800
290
640

17
18
17
21
17
20
14
14

II 35124 376 4480 490 700 400 6 070 17

14
15
16
17

3 522
2 933
3 877

735

334
424
368
310

550
230
350
100

100
200

40
200
400

60
150

650
680
950
100

18
23
25
14

III 11067 364 1230 300 640 210 2 380 22

18
19

1 875
259

162
154

150
20

— 50
10

200
30

11
12

IV 2134 161 170 — 60 — 230 12

Total 64 098 315 7680 940 1170 610 11000 17

® Verjüngungsflächen : Bereits verjüngte und in Verjüngung begriffene Flächen.
' Die Fläche der neu zu begründenden und direkt umzuwandelnden Bestandes-
partien bezieht sich nur auf die für das Jahrzehnt 1945—1946 vorgesehenen Maß-
nahmen.
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Dabei sind selbstverständlich die einzelnen Teilflächen stark in-
einandergreifend und in den Abteilungen zum Teil zerstreut, so daß den
Flächenangaben lediglich die Bedeutung geschätzter Vergleichszahlen
zukommt.

Im weiteren wurde für den nächsten Wirtschaftsabschnitt der sich
aus der vorgesehenen waldbaulichen Behandlung ergebende Nutzungs-
anfall geschätzt, getrennt nach Abteilungen für die einzelnen Teil-
flächen. Durch eine entsprechende Berücksichtigung der wünschens-
werten, jedoch nicht unbedingt dringenden Verjüngungen und nament-
lieh künstlichen Umwandlungen war leicht möglich, die veranschlagte
Nutzung in Übereinstimmung zu bringen mit dem für den Wirtschafts-
plan vorgesehenen Hiebsatz. Die Durchführung der notwendigen Um-
Wandlungen ist demnach vorläufig und jedenfalls auch in Zukunft im
Lehrwald ohne Beeinträchtigung der Nachhaltigkeit möglich. Die Er-
gebnisse dieser Schätzungen sind obenstehend zusammengefaßt.

Obwohl der Femelschlagbetrieb", wie er im Lehrwald gehandhabt
wird, praktisch mit keiner eigentlichen Umtriebszeit arbeitet und sich
auch an keine bestimmten Verjüngungszeiträume hält, haben diese Be-

griffe doch eine gewisse Geltung für die einzelne Teilfläche (partielle
Umtriebszeit" und partieller Verjüngungszeitraum"). Wenn wir mit
einer durchschnittlichen partiellen Umtriebszeit (Up) von 120 Jahren
und einem mittleren partiellen Verjüngungszeitraum (Vp) von 15 Jahren

rechnen, müßte theoretisch ein Anteil von oder V« der gesamten

Waldfläche in Verjüngung stehen. Nehmen wir ferner an, daß das Durch-
forstungsalter (schwaches Stangenholz) mit durchschnittlich 25 bis 30
Jahren beginnt, dürften die geräumten Dickungen ebenfalls Vs der ge-
samten Fläche einnehmen. Bei einer Waldfläche von 210 ha ist auf
Grund dieser Überschlagsrechnung eine Gesa.mtausdehnung der in Ver-
jüngung begriffenen und bereits verjüngten Teilflächen von etwa 50 ha als
normal zu bezeichnen. Es geht demnach auch aus dieser Schätzung her-
vor, daß sich die Umwandlung des Lehrwaldes im Rahmen eines nach-
haltigen Betriebes durchführen läßt.

Diese Gesamtplanung ermöglichte schließlich eine bestimmte kurz-
fristige Einzelplanung für die einzelnen Bestände, wie sie am Beispiel
der Abteilungen Aegerten (15) und Uetliberg (16) dargestellt werden soll.

® Vgl. Leibundgut, H. : « Femelschlag und Plenterung ». Schweiz. Ztschr. f.
Forstwesen. 1946.
® Partielle Umtriebszeit : Zeitraum von der Verjüngung bis zur Wiederverjiin-
gung der Teilfläche.

Partieller Verjüngungszeitraum : Zeitraum vom Beginn der Verjüngung bis
zur Räumung einer Teilfläche.
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ßescÄmfwwgr c7er 75 «wc/ 76;

Abt. 15 6.9 lia; Abt. 16 10,6 ha.

Z,a<7e ; 740—800 m ü. M. Beide Abteilungen bilden zusammen eine weite, im oberen
Teil mäßig steil von Süden nach Norden abfallende und unten flach auslau-
fende Mulde, die im Osten durch einen ausgeprägten Grat begrenzt wird. Eine
weitere Gliederung erfolgt durch zahlreiche Rinnsale. Die Abfuhrstraße (Abtei-
lungsgrenze) zieht sich gewunden durch den Muldenboden.

Stoirforf: Im obersten Steilhang steht die obere Süßwassermolasse an, sonst liegt
auf der gesamten Fläche eine ± mächtige Moränenschicht. Lokale Mulden sind
durch die Einschwemmung hochdisperser Hanglehme und -tone abgedichtet. In
der eher trockenen Gratpartie und im oberen Teil des Westhanges ist. der Bo-
den stellenweise etwas versauert. Der Vorlandbuchenwald (Fagetum finicola)
bildet die natürliche Waldgesellschaft. Längs Gräben und in wasserzügigen
Mulden liegen meist schmale Streifen mit Standorten des Bacheschenwaldes
(Cariceto remotae-Fraxinetum) mit stark wasserzügigen Hanglehmen. In loka-
len Senken bilden sich mineralisch-organische Naßböden mit dem Carex acuti-
formis-Stadium des Schwarzerlenwaldes. Im übrigen zeigt die ganze Fläche
feuchte, schwere Braunerden mit Standorten des Ahorn-Eschenwaldes (Acereto-
Fraxinetum carieetosum pendulae). Im untersten Teil wird die Abt, 15 vom
Eichen-Hagebuchenwald berührt.

Bestände: In der Gratpartie und im oberen Teil des Westhanges (Abt. 16) stockt
ein 70- bis 90jähriger Fichten-Buchenbestand mit beigemischten Bergahornen
und Eschen. In den letzten Jahren entstanden verschiedene Verjüngungs-
gruppen aus Buche, Bergahorn und Esche. Die Abt. 15 besteht zum größten
Teil aus einem gleichaltrigen, 70- bis 80jährigen Fichtenbestand, Durch Rauh-
reif, Schnee, Wind und Pilze ist eine starke Auflockerung und stellenweise der
Zusammenbruch verursacht worden. Einzelne Lücken sind mit Eschen- und
Bergahorn-Verjüngungen, Senken mit Schwarzerlenkulturen bestockt, Die übri-
gen Teile beider Abteilungen sind von ehemaligem, oberholzarmem Mittelwald
mit durchschnittlich LOjähriger Hauschicht bestockt (Bergahorn, Esche, wenig
Buche, Schwarzerle, Birke, Aspe u. a.).

JFflZdööw&A zerfällt der Komplex in drei Teile :

aj Der größte Teil der Abt. 15 besteht aus einer kritischen Bestückung, die
rasch verjüngt werden muß. Ahorn und Esche fliegen in allen Lücken leicht
natürlich an, während die Schwarzerle zur Hauptsache durch Pflanzung
eingebracht werden muß.

öj Der Fichten-Buchenbestand in Abt. 16 ist qualitativ geringwertig und zu-
wachsschwach. Er kann leicht natürlich verjüngt werden.

cj Die ehemaligen Mittelwaldpartien sind qualitativ wenig wertvoll, jedoch
noch zuwachskräftig. Die Umwandlung kann auf natürlichem Wege erfolgen,
Die Verjüngung ist nicht dringend.

Die waldbauliche Planung sieht vor, in den nächsten zehn Jahren
auf weiteren 4 ha der unter a) und genannten Partien Verjüngung
einzuleiten, so daß 1954 nahezu die halbe Fläche der beiden Abteilungen
verjüngt oder in Verjüngung begriffen sein wird. In den Mittelwald-
partien sollen dagegen vorläufig ausschließlich Erziehungshiebe ein-

gelegt werden. Im kritischen Fichtenbestand wird der Verjüngungszeit
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Pflanzensoziologische Karte
Lehrwald ETH, Abt. 15/16

Bacheschenwald

Vorland-Buchenwald

Ahorn-Eschenwald

Schwarzerlenbruch

Traubeneichen-Hagebuchen-
wald

Obergang Ahorn-Eschenwald
Vorland-Buchenwald

Steilhang-Buchenwald

Maßstab 1:5000
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räum nur kurz sein, während er anderseits im Fichten-Buchenhochwald
nach Möglichkeit ausgedehnt wird. Die Transportgrenzen und Rückrieh-
tungen werden sorgfältig berücksichtigt. Der vorgesehene Hiebsatz ent-
fällt zu zwei Dritteln auf Lichtungen und Räumungen (Verjüngungs-
hiebe). Trotz wesentlicher Vorratszunahme im ehemaligen Mittelwald
wird der Gesamtvorrat der beiden Abteilungen abnehmen.

5. Neben der allgemeinen Umwandlungsplanung sind besondere Umwandlungs-
Projekte für jene Bestände auszuarbeiten, wo außergewöhnliche Aufwen-
düngen erforderlich sind und daher Beiträge beansprucht werden.

Dieses kann sowohl der Fall sein bei vorratsarmen Nieder- und Mit-
telwäldern, als auch bei kritischen Nadelholzbeständen mit stark degra-
dierten Böden. Wie jedes Wegprojekt Bestandteil eines generellen Auf-
schließungsplanes sein sollte, muß auch jedes einzelne Umwandlungs-
projelct in die gesamte Umwandlungsplanung eingegliedert sein. Das
Umwandlungsprojekt hat daher folgende Punkte zu umfassen:

o) Allgemeine Beschreibung der Standortsbedingungen und der
gegenwärtigen Bestandesverhältnisse des ganzen Waldes.

ÔJ Umwandlungsplan für den ganzen Wald mit Verteilung der ein-
zelnen Umwandlungsbestände auf Zeitabschnitte.

c) Angaben über die Auswirkung der Umwandlung auf die IS! utzun-
gen und den Geldertrag des ganzen Waldes.

2. Umft'cmcfZffwgfsprojeÄf:

aj Spezielle Beschreibung der Standortsbedingungen und gegen-
wärtigen Bestandesverhältnisse der Umwandlungsbestände.

&) Festlegung der Umwandlungsziele.

cj Beschreibung der vorgesehenen Umwandlungsverfahren und
technischen Maßnahmen (z. B. Bodenbearbeitung, Saatgut-
beschaffung, Wildschadenverhütung usw.).

ff) Hauungsplan, Kulturplan, Kostenvoranschlag und Finanzie-
rungsplan.

Wir dürfen die Fläche der umwandlungsbedürftigen Bestände
(Niederwald, Mittelwald und standortswidriger Hochwald) in der
Schweiz auf wenigstens 250 000 Hektaren schätzen. Es harrt demnach
eine dringende und schwierige Aufgabe ihrer Lösung, deren Ausmaß
an Arbeit und erforderlichen Mitteln heute kaum zu übersehen ist.
Halten wir uns daher an den Wahlspruch, wonach die Schwierigkeiten
da sind, um überwunden zu werden!
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Résumé

La coordination des mesures sylvicoles visant à la conversion de peuplements

La proriactmfé sowZenwe de to /orêt me peto être assurée g«e par m«

traitement gai s'inspire des fois öioZogigwes. Dès lors, il s'avère souvent utile
de recourir à la cowversiow de peuplements qui consiste à modifier soit la
composition par essences, soit le mode de traitement. L'application d'une
telle mesure s'impose particulièrement dans les cas de peuplements à struc-
turc et composition non conformes à la station (par ex. peuplements équien-
nés purs de résineux) et de taillis simples ou composés. La conversion vise à
obtenir de la forêt le renitement sozdemw maximum correspondant à la station.
A cet effet, la tec/migwe s?/Zz'icoZe doit être basée sur le diagnostic de la
station établi au moyen de la pédologie et de la phytosociologie.

Le processifs de conversion exige wme coordirtœfiore très poussée de
toutes tes mesures si/tvicofes. Comme la période de conversion s'étend en
général sur de nombreuses années, l'enchaînement rigoureux dans le temps
et l'espace de toutes les opérations visant à obtenir un succès sylvicole et
économique maximum est indispensable. L'étude préalable de tous les élé-
ments susceptibles d'influencer la marche et le procédé de la conversion doit
comprendre les points suivants:

a) Appréciation des conditions de station, notamment au point de vue
sociologique et pédologique;

Appréciation de t'état act «et des peMptements; il y a lieu notamment
de se rendre compte de l'accroissement et de la qualité des bois pro-
duits, de l'état de santé et des risques de dommages.
Il sera utile de répartir les peuplements en trois groupes:

«J jPeapZemenZs critigwes, composés d'essences très nuisibles à la station,
fortement exposés à des catastrophes ou à accroissement faible; la
conversion de ces peuplements s'impose de toute urgence.

Penptements à égniti&re insta&Ze, dont la conversion doit être envisagée,
mais n'est pas encore urgente.

c) Penpicinents sZaöZes, composés d'essences à accroissement élevé et do
bonne qualité, non exposés aux dangers.

Le diagnostic exact de la station et du peuplement permettra de déter-
miner dans le cas concret le but de la conversion. La structure et la compo-
sition du peuplement futur ne découlent pas seulement des données de la
phytosociologie; il est possible de modifier le mélange des essences en station
en donnant localement la préférence à l'une ou l'autre d'entre elles. L'intro-
duction, dans une certaine mesure, d'essences précieuses étrangères à la
station n'exerçant cependant aucune influence nuisible (par ex. pin, mélèze,
etc.) peut aussi être envisagée par endroits.

La coordination des mesures sylvicoles tendant à la conversion de
peuplements ne doit pas être limitée aux boisés en voie de conversion; elle
doit être rapportée à l'ensemble de l'aire aménagée. Le pZan à cowrt terme
qui détermine le traitement des peuplements à convertir fait partie intégrante
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du ptera à Zowgr ferae établi pour l'ensemble de la forêt. La conversion
se fait par étapes; de temps en temps, il y a lieu de réviser le programme
établi.

ff we étobffr ctos c/irecfe'ues précises g«e pour ies pezzpfemewZs rfovff
to com;ersMW se /era mmécftotowze«#. Il est nécessaire de déterminer notam-
ment le commencement et la fin approximative de la conversion ainsi que les
mesures sylvicoles appropriées.

La conversion peut être effectuée cffrecèmewf (à l'aide de plantations ou
semis) ou iwdirecfemewZ (par des éclaircies suivies de rajeunissement naturel;.
La conversion indirecte est généralement préférable, parce qu'elle assure le
maintien des races en station et qu'elle permet d'utiliser au mieux les forces
productives du peuplement; ce mode convient particulièrement à la conver-
sion des taillis simples et composés. La conversion des futaies est plus
délicate en ce sens que le volume sur pied doit être considérablement réduit,
lorsqu'on ne veut pas prolonger outre mesure la période de conversion.

La coordination des interventions sylvicoles est illustrée à l'aide du
traitement de la forêt d'enseignement de l'Ecole polytechnique fédérale. Il
a été procédé au classement suivant :

1. Peuplements devant être éclaircis;
2. Recrûs et peuplements en voie de rajeunissement;
3. Rajeunissements urgents, agrandissement des centres de rajeunisse-

ment, peuplements critiques devant être convertis;
4. Rajeunissements souhaitables, mais non urgents.

On a dressé ensuite le plan d'exploitation en procédant à l'évaluation
des coupes correspondant au traitement envisagé.

L'exemple des divisions 15 et 16 de la forêt d'enseignement de l'E. P. F.
montre comment s'opère la coordination des interventions sylvicoles; dans
ces divisions, d'importantes conversions sont en voie d'exécution.

Pour des peuplements où des travaux particulièrement onéreux s'avèrent
nécessaires, il y a lieu d'élaborer des projets <to cwzucrsZore qui pourront être
subventionnés par la Confédération. ff. ÄhrscAow.

Vom Mittelwald und seiner Umwandlung in Hochwald
Von ffares Foegefe', Andelfingen

Vortrag, gehalten am 1. September 1947 anläßlich der Jahresversammlung
des Schweizerischen Forstvereins in Romanshorn

Vorbemerkungen

Meine Mittelwaldkenntnisse beschränken sich auf die Verhältnisse
im Kanton Zürich und in den angrenzenden Teilen des Kantons Thurgau.
Auf diese Gebiete beziehen sich meine Ausführungen.

Als MfZeZwaM bezeichne ich in meinem Referat kurzerhand alle
jene Bestände, die heute noch typischen Mittelwaldcharakter haben,
d. h. aus Oberholz mit Kernwüchsen und jüngerem Stockausschlag-
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